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Vorwort
Die Integration von ehemaligen Nationalsozialisten in die österreichische Gesell-
schaft vollzog sich atemberaubend schnell. Die juristische Ahndung von NS-Ge-
waltverbrechen wurde rasch eingestellt und die Mehrheit der ehemaligen Täter 
und Täterinnen fand sich rasch wieder im bürgerlichen Leben ein. Sie gingen ih-
ren Berufen als Ärzte, Juristen, Lehrer, Polizisten nach, und die Schauplätze des 
Terrors waren ihnen scheinbar über Nacht nicht mehr erinnerlich, schienen weit 
entfernt, obwohl sie mitunter ganz nahe lagen. Mauthausen etwa verfügte in Öster-
reich über 49 Nebenlager, aber kaum eines von ihnen blieb vor der konsequenten 
Spurenbeseitigung im viel gelobten Wiederaufbau verschont. An manchen Orten 
wurde fl eißig geschaufelt, an anderen Orten half die Natur. Und über alledem: das 
große Schweigen, das österreichweit erst mit Waldheim langsam aufzubrechen 
begann. Was das Loibl-KZ in Kärnten betrifft, kam alles zusammen. Beharrliches 
Schweigen, gepaart mit der abgeschiedenen Lage des ehemaligen Tatorts in den 
Karawanken. Der Wald hatte die ehemaligen Baracken des Lagers bald überwu-
chert und das KZ unsichtbar gemacht. Es sollte bis 1995 dauern, bis hier die erste 
öffentliche Gedenkfeier stattfand. Scheinbar unsichtbar war auch einer der zentra-
len Akteure dieses Mauthausen-Außenlagers geblieben: der aus Klagenfurt stam-
mende Lagerarzt, SS-Hauptsturmführer Sigbert Ramsauer. 1947 von einem briti-
schen Militärgericht in Klagenfurt wegen Patientenmorden als Kriegsverbrecher zu 
lebenslanger Haft verurteilt, hatte er sich bereits 1956 in seiner Heimatstadt wieder 
als praktischer Arzt etabliert. Er gehörte allerdings keineswegs zu jenen National-
sozialisten, die mit neuer Frisur und Identität eine zweite Existenz im Verborgenen 
aufbauten, vielmehr vollzog sich seine zweite Karriere mit aktiver Hilfestellung im 
Herzen und mit dem Wissen der österreichischen Nachkriegsgesellschaft.
Seinen Lebensweg und seine Karriere(n) nachzuzeichnen, war das Anliegen die-
ses Forschungsprojekts, das durch Förderungen des Nationalfonds der Republik 
Österreich für die Opfer des Nationalsozialismus, des Zukunftsfonds der Repub-
lik Österreich und des Innenministeriums dankenswerterweise ermöglicht wurde. 
Die Biografi e Sigbert Ramsauers ist für die Forschung allerdings nicht deswegen 
von Interesse, weil sich mit ihr irgendeine Art von Besonderheit eines NS-Täters 
verbinden lässt. Ihm war weder eine spezifi sche sadistische Grausamkeit zu eigen, 
noch lassen sich ihm Verbrechen in der Größe eines Arztes wie Josef  Mengele zu-
ordnen. Von Interesse sind vielmehr seine Entwicklungsschritte als Typus, seine in 
jeder Hinsicht hervorstechende Durchschnittlichkeit, verbunden mit zwei wesent-
lichen Fragen: Wie und unter welchen strukturellen Bedingungen vollzog sich die 
Entwicklung vom Medizinstudenten zum SS-Lagerarzt, und wie und über welche 
Wege, verbunden mit welchem Selbstverständnis, bewerkstelligte er seine Reinte-
gration in die Gesellschaft? Insofern galt unser Interesse nicht einfach der Rekon-


